
Der Strippenzieher
in der Basler SVP

Stratege.� Ohne 
Joël Thüring läuft in 
der Basler SVP
kaum etwas. Spä-
testens seit dem
Rücktritt des Präsi-
denten Sebastian
Frehner, schmeisst 
der 31-Jährige, der

nach einer siebenjährigen Pause
bereits zum zweiten Mal im Basler Par-
lament sitzt, den Laden. Thüring
amtiert bei der SVP als inoffizieller
Geschäftsführer. Er hat zu jedem
Thema etwas zu sagen und hält auch
den Kopf hin, wenn die Partei wie
zuletzt bei der Integrations-Initiative
eine politische Watsche kassiert. Auch
bei der Fusionsabstimmung hielt er als
einer der wenigen Gegner im Stadtkan-
ton tapfer das Fähnlein der Aufrechten.
Der Unternehmer ist ein Fan der
Politserien «House Of Cards» und «Bor-
gen», ist ein sogenanntes «animal politi-
que» und politisiert auch entsprechend.
Sein Fernziel: 2021 der erste Basler
SVP-Regierungsrat zu werden. Die
Kehrseite seines Engagements: Bei-
nahe im Wochentakt lanciert Thüring
einen politischen Vorstoss. In den letz-
ten zwei Jahren haben sich total deren
37 angesammelt – von Bushaltestellen
über Steuerfragen bis hin zu Selbstver-
teidigungskursen für Senioren. hys

Der Rhetoriker mit
dem grünen Gewissen

Schöngeist.� Hei-
ner Vischer ist einer
der wenigen Parla-
mentarier aus dem
Daig. Dies schlägt
sich auch in der
Politik des promo-
vierten Biologen
nieder. Der Kunst-

liebhaber, in dessen Räumlichkeiten 
sich ein Picasso neben den nächsten
reiht, hat zwei politische Schwer-
punkte. In der Kulturpolitik sorgte
Vischer, der seit 2007 für die LDP im
Parlament sitzt, zuletzt für Diskussio-
nen, als er die Serra-Plastik vor Wild-
pinklern schützen wollte.
Daneben hat sich Vischer vor allem als
Verkehrspolitiker einen Namen geschaf-
fen. Er gilt als Liberaler mit einem Faible
für Umweltthemen – in der aktuellen
Politlandschaft eine Erfolg verspre-
chende Kombination. Das Referendum
gegen das Erlenmatt-Tram hat er quasi
im Alleingang gestemmt und konnte am
Abstimmungstag als Gegner des Rhein-
uferstegs gleich einen doppelten Sieg
verbuchen. In der Umwelt-, Verkehrs-
und Energiekommission ist der gewiefte
Rhetoriker zum ernsthaften Widersa-
cher des Grünen Michael Wüthrich
avanciert. Zuletzt setzte sich der pas-
sionierte E-Bike-Radler gegen Parkge-
bühren für Motorräder ein. hys

Der Hoffnungsträger
aus der Pharma

Vorzeigepolitiker.�
Schon bevor Ste-
phan Mumenthaler
für FDP-Präsident
Daniel Stolz über-
haupt in den Gros-
sen Rat nach-
rückte, galt er als
Hoffnungsträger

der Basler FDP. Der Novartis-Cheföko-
nom – seit Lukas Engelbergers Wahl in
die Regierung der einzige Vertreter der
Pharma-Branche im Basler Parlament
– engagierte sich schon lange in der
Partei und ist in der regionalen Wirt-
schaft bestens vernetzt. Gleichzeitig
füllt der 46-Jährige in der Fraktion die
Lücke zwischen den gestandenen Par-
lamentariern und den aufstrebenden
Jungpolitikern. Erste parlamentarische
Pflöcke eingeschlagen hat Mumen­
thaler als Kämpfer für eine bessere
Vereinbarkeit zwischen Familie und 
Beruf und als Kritiker des Online-Taxi-
Vermittlungsdienstes Uber.
Obwohl Mumenthaler erst seit einem
Jahr für die FDP im Grossen Rat sitzt,
hat seine Meinung innerhalb der Frak-
tion viel Gewicht. Der 46-Jährige gilt als
Vorzeigepolitiker der Partei. Er rangiert
auf der Nationalratsliste, und auch im
Zusammenhang mit künftigen bürgerli-
chen Regierungsratskandidaten ist sein
Name schon gefallen. hys

Die gemässigte
junge Wilde

Schafferin.� Als 
Sarah Wyss vor
zwei Jahren ins 
Parlament gewählt
wurde, runzelten
viele die Stirn. Als
Juso-Präsidentin 
hatte sie vor allem
mit markigen, teil-

weise provokativen und grenzwertigen
Äusserungen für Aufsehen gesorgt.
Allerdings gelang der 26-Jährigen der
Rollenwechsel innert kürzester Zeit
problemlos. Die linken Überzeugungen 
sind immer noch unübersehbar da, im 
Tonfall und auch im Kleiderstil hat sich
Wyss aber der parlamentarischen Auf-
gabe angepasst. Nur beim 1. Mai mar-
schiert die SP-Grossrätin noch gerne
bei der jungen Garde mit.
Wyss ist ein Arbeitstier, auch im Parla-
ment sitzt sie kaum je an ihrem Platz.
Sie redet oft und meist hat das Gesagte
Hand und Fuss. Bei praktisch jeder
politischen Debatte mischt sie an vor-
derster Front mit. Aktuell beendet sie ihr
Studium (Geschichte und Wirtschaft).
Ihr erklärtes Ziel ist die nationale Bühne.
Folglich will sie dieses Jahr auch für
den Nationalrat kandidieren. Und
spätestens bei den Wahlen 2019, wenn
es bei der SP zum Generationenwechsel
kommen muss, wird mit ihr zu rechnen
sein. hys

Debatten sind ruppiger geworden
Der Grosse Rat in der Halbzeit der Legislaturperiode: Ein Stimmungstest

Von Markus Vogt

Basel.� Im Grossen Rat ist das Klima
rauer geworden. In den Debatten geht
es öfter mal hart auf hart, die Fraktio­
nen schenken sich nichts. Immer öfter
geht es um das Ausspielen der Macht.
Dieser Eindruck entstand etwa in der
Budgetdebatte des Grossen Rates im
letzten Dezember. Da gab es tatsächlich
eine stabile bürgerliche Front, inklusive
SVP, welche die Linke für einmal in die
Schranken zu verweisen vermochte.
Das gelang, weil auf der bürgerlichen
Seite – oder im nicht linken Lager, wie
diejenigen sagen, die die SVP nicht zu
den Bürgerlichen zählen – die dafür
nötige Disziplin vorhanden war. Denn
was die Sitzungsdisziplin betrifft, vor
allem die Präsenz an den Sitzungen,
war die Linke bis anhin den Bürger­
lichen stets um Längen voraus.

In der Budgetdebatte, die in der
Rückweisung des Budgets 2015 gip­
felte, ging es tatsächlich um Macht. Die
Bürgerlichen wollten die rot­grün domi­
nierte Regierung in die Schranken wei­
sen, wollten ein Zeichen setzen, wollten
der Öffentlichkeit kundtun, dass es «so
nicht weitergeht», dass eine andere
Finanzpolitik her muss. Wie viel das
gesetzte Zeichen wert ist, muss sich
noch weisen: Ein Sparpaket für die Kan­
tonsfinanzen ist ohnehin schon aufge­
gleist (und wird demnächst von der
Regierung vorgestellt), und das überar­
beitete Budget 2015 liegt auch schon
vor und kann bereits am 4. Februar
behandelt werden, da die Finanz­
kommission ihre Prüfung gestern
abschliessen konnte.

Die Rückweisung ist für die Bürger­
lichen wohl lediglich ein symbolischer
Sieg. Inhaltlich wurde damit so gut wie
nichts erreicht, weil sich die Bürger­
lichen in den Details gar nicht so einig
sind. Nach wie vor unklar ist etwa, wo
und wie sie sparen wollen.

Tonlage manchmal abschreckend
Das Basler Parlament ist politisch

gespalten und bildet die Wählerschaft
des Kantons ab. Bei Finanz­ und Wirt­
schaftsgeschäften haben die Bürger­
lichen meist die Nase vorn – weil sie in
der Regel genau bei diesen Themen mit
Unterstützung der Grünliberalen rech­
nen können. Anders sieht es bei The­
men rund um den Verkehr aus: Da steht
es nach der ersten Halbzeit der Legisla­

Diese Parlamentarier sind in der ersten Legislaturhälfte aufgefallen

«Der Imker» am Kinofestival
Basel.� Am diesjährigen Kinofestival «Cinema Querfeld»
kommt mit Ibrahim Gezer gleich der Hauptprotagonist aus
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Frage des Tages

Das Ergebnis
der Frage
von gestern:
Handeln die Behör­
den in Allschwil
verhältnismässig?

Erfüllt das Parlament
seinen Volksauftrag?
Es ist Halbzeit in der Legislatur und die
BaZ analysiert den Parlamentsbetrieb.
Zeit für einen Stimmungstest: Erfüllt das
Parlament seinen Auftrag? www.�baz.�ch

Allschwiler
Beamte in Kritik
Rüge von Baurechts-Experte

Von Christian Keller

Allschwil.� Ein Stockwerkeigentümer­
Ehepaar möchte in seiner Wohnung den
Balkon verglasen und die Gemeinde
verlangt als Bedingung, dass die Kanali­
sation der gesamten Liegenschaft über­
prüft wird. Der Fall der Rechsteiners in
Allschwil, über den die BaZ gestern
berichtete, sorgt für Unmut. Auf der
Redaktion meldeten sich Private, die
von ähnlichen Erlebnissen berichteten.

Wie sich nun zeigt, bewegt sich die
Bauverwaltung Allschwils mit ihrer
strengen Auslegung des Abwasserregle­
ments auf juristisch dünnem Eis. Sie
erhob gegen das Baugesuch der Rech­
steiners Einsprache, weil der Nachweis
über den Zustand und die Dichtigkeit
der Abwasseranlagen zu erbringen sei.
Eine solche Untersuchung kostet je
nach Gebäude mehrere Tausend Fran­
ken. Bei ihrer Beurteilung klammerte
die Bauverwaltung aus, dass die Rege­
lung für «grössere An­ und Umbauten»
gilt und nicht angeordnet werden muss,
sondern «kann».

Für den Liestaler Anwalt Alexander
Heinzelmann, der sich auf das Bau­ und
Immobilienrecht spezialisiert hat, han­
delt die Bauabteilung unverhältnismäs­
sig. «Stossend an der Einsprache ist,
dass ein einzelner Stockwerkeigentü­
mer von der Gemeinde zu Abklärungen
verpflichtet wird, welche die gesamte
Eigentümergemeinschaft betreffen und
von ihr getragen werden müssten. Die
Verwaltung straft also einen Einzelnen
ab.» Zwar benötige eine Balkonvergla­
sung, die eine Veränderung der Aussen­
fassade bedeutet, die Einwilligung aller
Bewohner. Daraus aber zu schliessen,
der einzelne Gesuchsteller müsse für
alle Stockwerkeigentümer eine Dichtig­
keitsprüfung durchführen, sei unzuläs­
sig. Heinzelmann, der auch als Vizeprä­
sident des Baselbieter Hauseigentümer­
verbands amtet, warnt: «Wenn das All­
schwiler Regime Schule macht, muss
ein Stockwerkeigentümer je nach
Abwasserreglement und Interpretation
der Gemeinde befürchten, keinen Win­
tergarten mehr erstellen zu können. Die
Eigentümerversammlung könnte sein
Gesuch ablehnen, weil sie teure Sanie­
rungsauflagen des Staates befürchtet.»

Der Anwalt geht davon aus, dass die
Rechsteiners mit einem Rekurs gute
Chancen auf Erfolg hätten. «Wenn die
Verwaltung glaubt, die Leitungen seien
nicht in Ordnung, soll sie sich unabhän­
gig vom Baugesuch mit einem Brief
direkt an die Stockwerkeigentümer­
gemeinschaft als zuständige Instanz
wenden», so Heinzelmann.

turperiode eher 1:0 für die linke Seite,
bestehend aus SP, Grünen und BastA! –
und wenn diese linken Parteien obsie­
gen, geschieht dies jeweils ebenfalls
mithilfe der Grünliberalen. Dasselbe
gilt für Themen, die irgendwie mit
Umwelt und Ökologie zu tun haben –
auch da schlägt sich die GLP auf die
linke Seite. Wenn soziale Themen auf
dem Tisch liegen, hängt der Ausgang oft
von der Haltung der CVP ab – Stichwort
ist die Familienpolitik.

Der Ton in der Debatte ist ruppiger
geworden. Jüngere Parlamentsmitglie­
der und solche, die ihr Mandat noch
nicht lange ausüben, reagieren zuwei­
len erschreckt ob der Tonlage. Die älte­
ren Hasen jedoch, die Routiniers, gehen
damit entspannter um und bewerten
dies als nicht allzu schlimm. Der Fight
im Parlament sei oft hart, aber deswe­
gen nicht unfair, sagt ein gestandener
SP­Mann. Ein erfahrener Bürgerlicher
pflichtet ihm bei: Die politische Patt­

Situation in diesem Kanton sei schon zu
spüren, beispielsweise wenn politische
Vorstösse auf der Tagesordnung stehen.

Allianzen ausserhalb der Blöcke
Wenn es um die Überweisung eines

Anzugs geht, ist oft die Debatte darum
wichtiger als das eigentliche Anliegen
des Vorstosses. Man debattiert länger
und intensiver, als nötig wäre, und fast
immer werden viele Emotionen ins
Spiel gebracht. Die emotional sehr auf­
geladene Budgetdebatte vom Dezem­
ber wirkte noch in den Januar hinein,
als es um die an sich unbestrittene
Sanierung der St. Jakobshalle ging.

Trotz allem ist es im Kanton Basel­
Stadt immer noch möglich, ausserhalb
der Blöcke neue Allianzen zu finden.
Gelungen ist dies beispielsweise bei der
letzten Pensionskassenrevision, die im
Grossen Rat im Juni 2014 beschlossen
wurde – ohne dass anschliessend das
Referendum ergriffen wurde. Der Dia­

log wird hochgehalten, über die Frakti­
onsgrenzen hinweg besteht eine hohe
Dialogkultur. Hinter den Kulissen gibt
es viele Gespräche.

Etwas speziell ist, dass der Bildungs­
bereich in Basel nicht so stark umkämpft
ist wie alles andere. Das heisst nicht,
dass es keine Diskussionen gäbe, im
Gegenteil. Davon kann besonders Erzie­
hungsdirektor Christoph Eymann ein
Liedlein singen, denn er gerät hie und
da ins Visier von linken Kritikern. Aller­
dings versucht er stets, Bildung nicht
dem allgemeinen Links­rechts­Match
auszusetzen, sondern die Themen so
gelassen und sachlich wie möglich
anzugehen. Das hat sich bis jetzt ausbe­
zahlt. Die Grossinvestition in die Basler
Schule, die vor wenigen Jahren gestar­
tet wurde, wird grundsätzlich von nie­
mandem infrage gestellt.

Etwas mehr Gelassenheit und Sach­
lichkeit – das ist das, was man dem
Grossen Rat wünschen möchte.

Verhärtete Fronten.� Im Basler Parlament nehmen die Machtspiele zu.  Foto Nicole Pont


